
Wohnhaus in Jenaz.
(Tafel 11.)

Das l’riittigau. das Alpenthal der Landquart. steht mit dem Rhein-

thal durch die schmale l<‘elsenpferte der Klus in Verbimluug und ver-

mittelt in ltlimatiscluw und lamlschaftlicher Hinsicht die linehttlpige

Welt (it'aubiilulelts mit den breiten Strumthiilern des Flachlamles.

Die Bewohner. welche noch bis ins H. .laln'htittdert rumanisch

sprachen. sind mit der Zeit ger1nanisiert und durchaus pndestantischer

Kunfessiun. Sie hatten wiihrend der ersten Hälfte des IT. .]ahrhutnlerts.

zur Zeit des tlreissigji‘thrigen Krieges für ihren Glauben wie für ihre

pulitische lfnablu'iugiglteit vielfaelte Kämpfe zu bestehen.

Infolge der dabei stattgefundenen \'erheerungen sind uns mtr

Wir

erkennen aus denselben. dass in den ältesten Zeiten der allenntnnische

wenige Spuren vun der ältesten Bauart in diesem Thale erhalten.

Htt'indeflnau hier nach angewandt. nach dem dreissigjiihrigen Kriege

aber vollständig durch den Blecltbau verdra'ingt wurde. indem wir. mit

Ausnahme vereinzeltcr steinerner l’atrizierln'inser. von dieser Zeit an

alle \\'ulmhiiuser und Stallungen entweder aus ganz runden „der vier-

eekt heschlagenen Blecld)alkcn erbaut selten. Diese Bleclthiiuser. welche

im wesentlichen ihren Charakter bis auf den heutigen Tag beibehalten

haben. weichen. abgesehen vun der allgemeinen schweizerischen Grund-

rissanlage. in vielen Beziehungen ganz eigenartig vnti denen anderer

Kantune ah. Wohl Aufmerk—

samkeit dadurch. dass sie einige wichtige \'erziige mit dem vullendeten

Berner-()berlatnl-.\‘til gemein haben.

aber verdienen sie unsere hesendere
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Dazu hemmt. dass sich die .\lalereien auf einigen Hleel;ltiiuseitt
aus dem Ende des \erigen und Anfang dieses Jalttltttinlerts unter dem
Schutz des weit ausladendeu ll;teltes gut erhalten haben.

Diese l'i's|>t'ttttj_t durch die
dabei bewrzugten l\'t'eis— und stilistisehen. nicht unmittelbar

.\lalereien zeigen den rentaniwlten

vun der
Natur eutlieheneu l“urtnett.

l)ie ln'attttt'ute natürliche Farbe der llnttanue herrscht hierbei als
“rundtnn \er und die \l'lll' sparsamen .\lalereien dienen nur zur ller-
\ut'hebuttg der lttst‘lll'llll'll uder zur 5elebuug der 1.2 in breiten l'nter—
\l'llll‘lllt'll llt‘\ (ilelwltl;tt‘ltes tttttl \t'lllt‘l’ .\llllß‘ll‘lt‘ll l'll‘llt‘ttlx'idtli‘,

Die treue .\nhilnglieltlwit der l'ritttigauer an ihren l'\;lttijl*llst'ltt'lt
tilaubett beu;iht‘te sich auch in .
\\ehhtaud die

den l“t'it'tlrltsli‘ih'lt. \\u der \\;tt'ltsettde
l.utlust \\eeltte und an den (in-ln-ltrwtteu der Welt—

 

nungen religiöse Inschriften in deutscher Sprache in Hulz eingerissen
und dann die Buchstaben in gotischen uder lateinischen Zügen auf
weissen] “runde sehr zierlich schwarz gemalt wurden.

Die \\'irkung dieser weissen Seln‘iftbiinder über den Fenstern
wurde durch ebensu breite Bänder ven bunten Kreisurnamenten sn-
wuhl aber- wie unterhalb nach geltulnm. se dass die ruhige Hnrizental-
linie vorherrscht.

Die Farben blatt. rnt. weiss und schwarz, zuweilen auch gelb.
vielett und grün spielen dabei ihre Halle auf der gleiehen Zeichnung
des t)rnamentes. bei verseltiedem=n }liiusern auch in verschiedener
(‚)rdnung.

Bei den aus ganz runden l’;lecltlutlken erbauten \\'nluiungen ist
dach allemal das ehersfe (liebeldreieck aus besehlagenetn Helze ken—
struiert. um die Namen des Bauherrn. des Zimmermeßters und die
Jahreszahl darauf malen zu können.

Die Tafel 11 zeigt einen Teil der (liebelfronte ven einem Hause
in Jenaz aus dem Jahre 1805 nebst den zu derselben Zeit darauf an—
gebrachhm Malereien.

Die starken Brettschindeln des Dachcs ruhen auf dichtscltliessender
Versehalung und sind hier wie in den lfrltantunen l'tl'llll3ll\\'t3lfltj und
je den l,’fetten entsprecheinl mit schweren Steinen belastet.

Bei diesem erst im Anfange unseres Jahrluunlerts erbauten Hause
gehen alnvciehetnl ven der noch kurz zuver üblicln‚xn Bauweise alle
Bluclnvt'itide von 16 cm Stärke in senkrtmhter Flucht ohne (iurtgesiinse.
wie auch uhne Vursprt'inge der l*]tagen durch. se dass auch die dielen-
tragenden Bluekballten nur eine Verstärkung der Hülle nach zeigen.

Der Grundriss Fig. 339 wiederhelt mit Anlage eines ungem'ihnlich
breiten Hausganges die allgemeine schweizerische l‘linriehtung.

In der Tafel ll. steht ein

Pl'esteti. Welcher sich in seinen beiden lindzapfen drehen lässt. su dass

schmalen .\‘eitenlaube. senkrechter

die an ihm befestigte l m breite und 21 m lange Hretttafel nach aussen
gedreht werden kann. um die darauf gelegten Kirschen in der Sonne
zu il'(tL'l(llt‘lt.

l‘line selche‚ mit dem Namen 'l‘nure—Di'n'l‘e bezeichnete Vurriehfttlig
haben wir in Fig. 40 ven einem andern Hause zu Jenaz hier in zwei
Lagen jener lh-etttafel dargestellt. wu nach der Zeichnung links die
l\'irscheti ven den Hiehelfenstern aus aufgelegt und rechts in der
Hanne getreeknet werden.
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Diese ltll'iltt'tt wilden Kirschen. welehe dnrt wie auch in der
liegend \en l'ltur mit \‘ni‘liebe Lulti\iert werden. erlangen mit der
|:„i|„ „j„„ „„..- .s'‚‘.\\i:|.,.jt „„‚t |‚j|.l.-„ gwft'nu'l{llt'l einen anwhulichen
ll;lttlli'ls:ltlllit‘l


